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nicht beftimmt wurde, da man dies der Opferwilligfeit eines Jeden überließ, befonders
dann, wenn die Vorftellung zu einem wohlthätigen Zwecd abgehalten wurde. Bei jolchen
Productionen, bei welchen fich die Schaufpieler nach Maßgabe ihrer Betheiligung in den
Erlös theilten, begnügte man fi auch mit Bietnalien und dergleichen. Die Spielenden
bemühten fich nach ihren beften Kräften Beifall zu erringen, da ja davon auch) der Erfolg
der künftigen Vorftellung abhängig war, zumal wenn fi) in der Nähe zwei Schaufpieler-
gejellichaften befanden. Diefem Wetteifer ift e8 zu verdanken, daß jowohl Laftibor alg
au Bosfov diefelben Spiele, aber nad) einer verfchiedenen Fafjung jahrelang zur Auf-
führung brachten und fo den fünftigen Generationen zwei Mufter des schaffenden Volfs-
geiftes erhalten haben.

Dolfslied und Tanz der Slaven.

Volkslied ift das Lied, das aus dem Wolfe Fommt. Swei Elemente bilden das Lied:
der Text und die Melodie, und dag wahre Volfsfied wäre darım jenes, wo jowohl Worte
al3 Tonweife miteinander dem Munde des Volfsfängers entquellen. Das ift auch ohne
HBweifel in den weitaus meiften Fällen der Anfang, und zwar ohne Begleitung eines
Mufikinftrumentes, dag ja der Naturfänger auf feinem Wege, auf dem Felde oder fonft
bei der Arbeit nicht bei der Hand hat, das er wohl gar nicht zu fpielen verfteht. In der
Weiterbildung tritt dann aber bei dem Woffsfiede jehr häufig ein Vorgang ein, der ein
Gegenftück zu dem im Gebiete der Kunftpoefie und des Kumftliedes bildet. Dem leßteren
liegen Worte eines Dichters zu Orumde, denen der ZTonfeger in feiner Compofition einen
pafjenden Ausdruc zu geben jucht; um anfprechende Lieder berühmter Dichter bemühen
fi Componiften um die Wette: beim Bolfslied findet oft das Umgefehrte ftatt. Eine
Melodie wird erfunden oder gefunden und gewinnt Boden im Volfe, und mın dient fie zur
Grundlage einer Menge von neu erfundenen Texten, deren Stimmung durch fie hervor-
gerufen und deren Wortlaut ihnen angepaßt wird. Beifpiele dafür gibt es in Sülle. So
haben fich zu der Melodie von „Ach neni tu, neni“ nicht weniger als neunzehn, zu der
— Übrigens jehr nahe verwandten — Weile von „Jetelka, jetelka* fiebenzehn, zu der
von „Letela husiöka“ ebenfo viele, zu „K PuSperku je cesta zlatä“ jech&zehn ac. ac.
verjchiedene Terte gefunden, wobei jelbftverftändfich nicht ausgemacht ift, ob „Ach neni*,
„Jetelka*® 2c. der uranfängliche Tert und nicht etwa eine Variante desjelben it. Wie
leicht ftrömen dem munteren Burjchen, dem finnigen Mädchen zu einer beliebten Sange3-
weile geeignete Worte zu! „Um einen Vers brauche ich nicht weit zu laufen“, jagte ein
Landmädchen dem Sprachforscher Erben, als fie diefer auf eine ihm neue Strophe in
einem fonft befannten Liede aufmerffam machte.
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Den gleichen Broceß, wo nämlich nicht zu den Worten die Melodie gefunden wird,

fondern die Worte fich an eine vorhandene Melodie anfchließen oder gar durch diejelbe

geradezu veranlagt und gleichjam hervorgerufen werden, nehmen wir noch in anderer

Richtung wahr. Volkslieder ernften Charafters führen oft auf die Melodie eines alten

Kirchenliedes zurüc‘; wwir fennen auch folche, denen die Weifen der volfsthümlich gewordenen

Melodie eines Tomkünftlers zu Grumde Kiegen. Viel häufiger tritt der andere Fall ein,

nämlich durch die Verichwiterung von Lied und Tanz. Der Böhme hat, oder vielmehr
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hatte in jeiner früheren Abgefchloffenheit nicht einen Nationaltanz, wie der Südjlave

fein Kolo, der Kleinpole feinen Strafowiak; ebenjo unerjchöpflich wie in feinen Liedern

war der Böhme in der Mannigfaltigfeit feiner Tänze und Tanzweilen, und zu den leßteren

famen dann Texte eines oft auf dem Tanzboden jelbit erfundenen Liedes. Die uftigen

Weifen der Mufik, die überjprudelnde Lebhaftigkeit und Mumterfeit dev Bewegung, fie

waren der beraufchende Quell, aus welchem die Erfindungsgabe des Burjchen jchöpfte, der

ihn zum Stegreifdichter und feine Genofjen zum fchnell einfallenden Chorus machten.

Sa folher Weife lebten Lied und Tanz in dem böhmischen Volke fort, fajt von ihm

allein gefannt und geübt, faum von einem und dem anderen VBolf3- oder Literaturfreunde
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beobachtet, bis um die Wende der Sanziger- Jahre diejes Jahrhunderts Graf Kolowrat,
damals Oberftburggraf in Böhmen, aus Anlaß der Gründung des böhmischen Mufeums
eine Aufforderung erließ, allerorts zu jammeln und zu bewahren, was fie) im Lande an
Sitten und Gebräuchen, fo auch an Gefängen und Liedern erhalten habe. Bon Ießteren
famen 300 Stüd mit Melodien zujammen, die Kohann Ritter v. Nittersberg 1825
unter dem Titel „Cesk& närodni pisne* in Prag veröffentlichte; die Arbeit war eine
ziemlich Fritiflofe, auch gebrach e3 dem Herausgeber an feinem mufikalifchen Sinn. Gleic)-
zeitig (1822 big 1827) drudte F. 2. Celafovsfy in feiner Sammlung llavischer Volfs-
gejänge nahezu 200 böhmifche Lieder mit einigen Melodien ab. Das eigentliche Verdienft,
den Liederfchag des böhmischen Volkes mit richtigen Verftändniß, jowohl was Tert als
Mufif betrifft, gehoben und der Literatur bleibend einverleibt zu haben, hat fich ohne
Stage Karl ISaromir Erben erworben, defjen „Pisn& närodni v Öechäch“ in drei die
Zerte enthaltenden Bändchen 1842 bis 1845 in Prag bei Bospisil, dann in äweiter
Auflage 1852 bis 1856 erfchienen. Getrennt davon wurden 500 der von Erben
gejammelten Melodien mit 3. PB. Martinovsty’g Clavierbegleitung in fünf Heften
herausgegeben. Anfangs der Sechziger-Jahre begann Erben eine neıte Sufammenftellung,
die 1864 unter dem Titel „Prostonärodni &esk& pisne a fikadla“ in einem Bande ang
Licht fa, nachdem bereit 1862 die Melodien (ohne Begleitung) erichienen waren. Die
von Erben daserftemal sujammengebrachten Texte hatten fich im Laufe unermüdlichen
Sammelnz, Sichtens und Prüfens durch ein volles Vierteljahrhundert fat um das Nier-
fache vermehrt, die Zahl der Melodien war auf SI1 angewachien. Eine neue Ausgabe
Diejes Werfes, mit einzelnen Ergänzungen und Berbefjerungen, die Erben in jeinem Hand-
eremplar angebracht hatte, erichien mit dem Bildnif des Verewigten geziert 1886 bei
Avis Hynef in Brag. Deutjche Überfegungen vieler, doch bei weitemnicht aller böhmifchen
Volkslieder Haben geliefert: da v. Düringsfeld „Böhmifche Rofen“ (Breslau, F. U. Kern
1851); Michael Klapp zehn Stick als „Proben“ in Bruß’ „Deutjches Mufeum“ 1853;
Alfred Waldan (recte Sofef Jaros) „Böhmifche Granaten“ (Prag, Ehrlich 1858). Auch
Frau Malybrof-Stieler in Minchen hat in die Sammlung ihrer Gedichte (Prag,
Dtto 1887) 22 böhmifche Volfsfieder in mitunter gelungener Überjegung aufgenommen.
Über die Zänze des böhmifchen Volkes findet fi Näheres in „Böhmische Nationaltänze“
Cultirftudien von Alfred Waldau (Prag, Dominicus 1859). — —

Snhaltlich ift das Volkslied entweder epijch oder Iyrifch, es erzählt und fchildert
oder es ftrömt Gefühle, Stimmungen, Zaunen in gejungenen Worten aus.

sm epiichen Volfsliede Laffen fi) wieder veligiög-ficchliche und profane Stoffe
unterjcheiden. „E3 wanderte Maria durch die weite Welt, fie barg ein Kindlein in
ihrem heiligen 2eib;“ fie Elopft an verichiedenen Thüren an, um ein Lager für Die
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Niederfunft zu erbitten; fie Eommt zu einem Schmied, der fie abweift: „Wie fan ich
div ein Lager geben? Ich habe der Gefellen eine Menge, die jchmieden Tag und Nacht,
lafjen das Feuer nicht ausgehn;“ zulet findet fie einen leeren Stall :c. „Der Herr ging
ins ‘Paradies, Adam fiel auf die Knie;“ e3 folgt die Bezeichnung des Baumes, „der mit
blauer Blume blüht“ und deffen Frucht Adam und Eva nicht Eoften follen 2c. Das Lied
joll von den böhmifchen Brüdern ftammen umd pflegte dev Braut vor dem Hochzeitsgang
vorgefungen zu werden, Wo e3 dann mit dem Gebete fchloß:

EHriftus für dein Dulden Schon’ uns vor den Flammen,
Löfe unfere Schulden, Nett’ uns Chriftus. Amen.

Wernm der geneigte Lefer den Reim „Flammen—Amen“ nicht ganz richtig finden
jollte, jo jei er gleich hier auf Verftöße ähnlicher Art aufmerffam gemacht, die im böhmifchen
Volkslied Häufig genug twiederfehren, zum Beifpiel kapradi-navräti, Sehr oft Hilft fich
der Naturdichter mit einem bloßen Anklang, zum Beifpiel küh-dim; oder:

kdyby si Lidunka dala jen fict,

cht&l bych ji s radosti k oltäfi vist —

Auch) die Regeln dev Grammatik werden dem Ieidigen Reim zulieb geopfert, wie in
dem vielverbreiteten hübfchen Liede:

Na ty louce zeleny (ftatt zelene)

pasou se tam jeleni —

wo überdies das harte y und dag weiche i als Reim zu beanftänden wären. Seltener ala
der Reim findet fich im Volkslied die Alliteration, zum Beijpiel kukalka kukala kuku.

Wie bei allen Slavenftämmen jpielten in alten Hgeiten ohne Zweifel auch bei den
Böhmen Barden- und Heldenlieder ihre Rolle. Es hat fich davon wenig erhalten, bei der
großen Beweglichkeit des Volfsgeiftes wurde im Wechjel der Zeiten das Neue ergriffen,
das Alte vergefjen. Und auch diefes Neueren ift fehr wenig. Bon den Liedern geschichtlichen
Charakters veicht wohl mr eines („Miletinsti sousedi*) feinem Inhalt nach in das
XVI und XVII. Jahrhundert zuriick, und find e3 nur fünf oder jechs, die an die Drangjale
de3 fiebenjährigen Krieges anknüpfen; der Baier, befonders aber der „Brandeburk“
rauben ihnen die Hühner, ziehen ihnen das Hemd vom Leibe, die Haut über den Kopf,
zünden ihnen die Häufer an; doch „Vetter Väpra, Vetter Ntiha, e8 werden befjere Zeiten
fommen, die Alles erfeßen; wir werden e8 bald erwarten, wie die Ganz die Ähre*. Wie
man aus diejer Probe fieht, it e8 weder der hiftorifche Charakter noch der Bardenton,
den Dieje Anflänge aus einer Zeit allgemeiner Bedrängniß an fich tragen, e8 ift eine Art
Galgenlaune, die aus ihnen heraustönt und fie darım dem Iyrifchen Gebiete zumeift.

Die epifchen Volkslieder profanen Inhalts fnüpfen entweder an allgemein menfsch-
he Stimmungen und Lagen an, wie das jo wehmithig ergreifende: „DVerwaift ein
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Kindlein war vor feinem zweiten Sahr“, das die Seelenleiden des verwailten Kindes unter

dem Walten einer gefühllofen Stiefmutter fehildert, oder es Kiegt ihnen irgend ein

Ereigniß zu Grunde, das ungewöhnliches Auffehen gemacht Hat, wie Hinrichtung einer

Kindesmörderin oder der arme Väclavtief, der im Wahnfinn der Liebe drei Morde begangen

hat. E8 finden fich darunter Stücke, deren Stoff, wie manbei gewiffen Märchen nachweijen

kann und die aus dem gleichen Grunde aus unbekannten Zeiten herrühren, weil fie bei

den verichiedenften Völkern erjcheinen. So find dag in einen Ahorn verzauberte Mädchen,

der von zwei Feen entführte fchöne Schäfer, die Teufelsbraut ä la Lenore, jchwerlich aus

böhmischen Boden entfproffen. Die Gefchichte von den drei Rittern, deren einer in dem

Wirthstöchterlein feine als Kind gevaubte Schwefter wiederfindet, fpielt bödmisch „nicht

weit von Kolin“, was das deutfche Köln fein kann, wie ja ein ähnlicher Vorwurf Gemeingut

aller Völker ift, unter denen Zigenmer auftauchten md forthufchten; im Böhmijchen

behandeln zwei Volkslieder mit verfchiedener Ausmalung denelben Stoff.

E3 war bei ung eine Zeit, wo im Kunftlied das Träumerifche, da8 Sentimentale,

Wehmüthige in dev Mode war und wo man auch im Volfslied nur dieje Seite heranz-

zufinden glaubte, Ein Nachflang diefer Periodeift es, wenn Jar Neruda in einem zur

Zeit der böhmischen Jubiläumsausftellung 1891 erjchienenen Aufjag die Behauptung

aufftelt, im böhmijchen Volfsliede walte das elegijche Element, die Schwermuth umd

Sehnfucht vor, und dies auf die gedrücte Lage zurückführt, in der fih das böhmifche

Bol feit dem Verkufte feiner politiichen Selbftändigfeit befunden habe. Das möchte

denn doch wohl beftritten werden. Fir das epifche Lied bringt e8 die Natur des

Stoffes mit fich, der in einem ernften getragenen Ton behandelt jein will, ohne daß man

dabei nad) einer politifchen Erklärung zu greifen braucht, Dem Iyrijchen Volfzlied des

Böhmen jedoch ift, im geraden Gegenfag zu anderen Slavenftämmen, zum Beilpiel dem

Hleineuffiichen mit feinen dumy, große Vielfeitigfeit und Lebendigfeit nachzurühmen,

eine Scala der Empfindungen, die vom melancholifch Traurigen an dem einen, biS zum

Zuftigen, ja Ausgelaffenen an dem anderen Ende läuft. Wenn unter den Ziebesliedern, und

diefe nehmen ja wie bei allen Völfern den breiteften Raum ein, die ungeftillte Sehnfucht,

die umerwiderte Neigung, die Trauer über verlorenes Glüd eine jo große Rolle jpielen,

fo ift das wohl etwas jehr Begreifliches und überall, jelbjt in der Kunftpoefte Bor-

fommendes. Daraus erklären fich auch) die vielen Lieder, die mit „Ach“ anheben, auf Die

fich Neruda als Beweifefür feine Anficht beruft. „Ach“, jeufzt die Verlaffene, „Für dich wäre

ich ins Waffer gefprungen! Schade, Hundertmal fchade um deine jchwarzen Augen!” Der

Burfche Kommt nicht mehr zu ihr, der Weg ift ihm zu weit, der Weg ift ihm verwachjen

mit Mee, mit Schilf, mit Dorngefträudh. Das berühmtefte unter den „Ach"-Liedern ift wohl

das: „Ach das ift e3 nicht, ift es nicht, was mich erfreuen fünnt’"; die Eltern geben ihr,
30*
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was fie nicht mag, fie will den Yieben Burschen, fie geben ihr den Witwer: „Der hat
nur ein halbes Herz, die eine Hälfte hat die Verftorbene, die and're gäb’ er mir!“ So
muß denn gefchieden fein, die Liebenden fommen zum leßtenmal zujfammen: „Gib mir
die Hand, gib fie mir beide; wir friegen uns nimmermehr, nicht nach einem Jahr, nicht
nach zweien, nicht bis ans Ende der Welt!" „Scheiden, icheiden, was ift das doch einIchweres Ding! Wenn fich trennen muß, wenn fi trennen muß vom Liebehen fein der
Süngeling!“

Der Burjche tröftet fich mitunter Ichnell. Nachdem fie „unter dem grünen Baum“
von einander gejchieden, geht er in den Wald, weint dort noch ein Gejeßel laut, fchiebtaber dann den Hut nad) der Seite — klobouk na stranu, eine beliebte Geberde — „Ih
werde da3 Mädel vergeffen und wieder fuftig fein.“ Der Burfche (mlädenee) im Volkslied
ift überhaupt nicht jehr zu loben, was den Bunft der Treue und Bejtändigfeit betrifft;fterbend läßt er fich auf den Grabjtein jegen: „Hier Liegt der junge Leib, der fo gern die
Mägdleins hatte. Holde Bungfranen, die ihr den Weg her fommt, betet für feine arme
Seele." Wenn ihm eine den Abjchied gibt — „klobouk na stranu“ — bat er bald eineandere; „die Sonne fcheint nicht für eine Blume;“ „’3 gibt ihrer ja der Mädchen g’nug
wie der Körnchen am Wachholderftrauch." Zt das Unvecht auf ihrer Seite, iit fieflatterhaft, wetterwendifch, eine „Wusgredl“, dann jendet er ihr einen frommen Wunjchnad: „daß allen falfchen Dirnen der Blib ins Herz fchlage!“, und der Troft ift für
ihn leicht:

Aus dem Dorn die Roje nehm’ ich nicht mit,
mit 'nem falichen Mädel bin ich Schnell quitt.“

oder: „Um dich, meine Theuerfte, ift 8 leicht fich, eins zu pfeifen!“ Vier jeltener, und dasift ja dem weiblichen Charakter entjprechend, Kommt e8 bei dem Mädchen vor, daf es fichIhnell entfchloffen tröftet, zum Beijpiel wenn er „in den Krieg“ muß: „Sch werde dirnicht nachmarfchiren“, oder wenn er fie um eine andere verläßt, wie in dem muthiwilligen:„Aha, aha, der Weg zu uns ift dir weit“ oder: „Ach dur lieber Himmel, wie ift’3 heiterwohlfeil, ein Schod Mannsbilder um einen halben Apfel, und das um einen wilden!“
Wie man ficht, bedeutet der Liederanfang mit dem „Ich“ durchaus nicht immerTrauer und Klage, fondern zuweilen auch das gerade Gegentheil, Auf dem Tanzbodenfür die Burfchen und Mädel, beim guten „rothen* Bier im Wirthshaus fir die Männer,bei der Kirchweih fir Alle, da Ihwinden die Sorgen, da tönen heitere Weifen undfrohe Gefänge, da dreht fi am Spieß der Braten, da gibt es fein Kopfhängen, daüberquillt auch das Lied von Scherz und Spaß und feöhlichem Unfinn: „Hört, Leutchen,etwas Neues: Der Arme hat den Habenichts beftohlen, hat ihm den Leeren Schnappfadabgejchnitten“ oder: „Der Ohnebein fteigt auf den Birnbaum, holt fich dort Strebe,
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der Ohnearm wirft nach ihm“ 2c. Das Mädel Hat einen zerriffenen Roc, der Burjch hat
eine Jade, an der die Irmel fehlen, aber das tut ihrem Srohfinn feinen Eintrag; wenn
nm das Mädel Hübfch ift und der Burjch Iuftig: „Ich Hab’ mir in Prag ein Haus gefauft,
ich weiß nur nicht welches. SenjeitS der Grenze diefeg anftändigen Muthwillens und
Humors liegt das Genre von Iojen Burfchenliedern, denen jedes Prädicat, nur nicht dag
der Salonfähigfeit beigelegt werden fann und von denen hier mm bemerkt werden fol,
daß e8 veichhaltiger ift als zu winjchen wäre. Doch find fie als Ab- und Ausartungenanzufehen und gehören wohl insgefammt der neueren umd neuejten Zeit an.

Einen wohlthuenden Gegenfaß zu diefen grobförnigen, zum Theil voirffich unfläthigen
Ergüffen zügellofer Laune bilden Kundgebungen von folcher Hartheit der Empfindung,daß die Kunftpoefie faum Schöneres aufzuweifen hat. Denn das echte Volfslied ift Feufch;
fommen hier und da finnliche Luft, Berirrungen darin vor, jo werden fie, wie in den
zahlreichen Braut- und Hochzeitliedern, nur wie halb verjchämt geftreift, ohne Lüftern
dabei zu verweilen. Das Mädchen, deffen Liebhaber weit weg von ihr muß, fragt: „Chrbar-
feit, ach Ehrbarfeit, wo nehmen dich nur die Leute Her?! sm Garten wächjt du nicht, fie
jäen dich nicht am Feld.“

Aber folche verhülfte Lascivitäten — wenn man fie jo nennen will — kommen
nur jelten vor, herrfchend ift die teine, die treue Liebe, Wie rührend ift die Gejchichte von
Hermann und Dorothea (Herman a Doroticka), die zuleßt in einem Grabe beftattet
werden, t0o fie liegen „wie Bruder und Schwefter”, oder das kurze Ende der Liebenden,
die im Walde von einem fallenden Baume getödtet werden:

Wohl Hat der Bauın gethan,
Daß er beide traf fo fchwer —

Wird feiner um den andern

In Klagen weinen mehr!
Wie innig fühlt das Mädchen für ihren in den Krieg fortgezogenen Geliebten:

Lafje ihn jo oftmal grüßen,

AS Hier Gräferhalme Iprießen.

Send’ fo oft ihm meinen Gegen,
AS 3 Tröpflein gibt im Negen.

Was hat fie um feinetwillen Ihon ausgeftanden, was hat fie noch auszuftehen!
„Aber für dich, mein Gelicbter, trage ich e3 gern!“ Sie überwindet ihre mädchenhafte
Scheu, wenn er fein Roß bejteigen will: „Seit ich febe, mein Allerliebfter, fürchte ich mich
vor dem Pferde, für dich, mein Viebeg Herz, halte ich e3 gerne." Wie rührend find die
Wiegenlieder: „Schlaf, mein Herzchen, jchlaf, um die ganze Welt gäb’ ich dich nicht her,
Ichlaf mit dem Herzjefulein, fchlaf mit den Engelein!“ Und die elternfojen Waifen!
Der Vater ift geftorben, die Mutter folgt ihm nach, ihre Kinder wehflagen auf dem
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Friedhofe: „Mutter, Tiebe Mutter, wen haft du ung befohlen?!" „Wem andern, liebe

Kinder, als Gott dem Heren! Ihr beiden, die ihv größer feid, hütet einer den andern!

Fire das allerkleinfte Kuäblein wird der Herrgott jelbft mir jorgen.“

u der Form find e8 zwei Merkmale, die das Iyrijche Volkslied der Böhmen

harakterifiven. Im Ausdrucd liebt es das Diminutiv: „Väterchen”, „Miütterlein”,

„Schwefterchen“, „Brüderlein“ ; dem Mädchen geht nichts über ihr „ Zägerlein” in jeinem

grünen „Zächen“, dem Geliebten nichts über jein liebes „Herzchen“ mit ihren Schwarzen

„Hugelein“, dem Mann nichts über fein „Weiber! mit dem jchmuden Häuberl“. Dieje

zärtfiche Verkleinerung geht felbft auf Lebloje Dinge über: nicht „Nachtigall — slavik*,

fondern „Nachtigallchen — slavicek*; nicht „hinter unferer Scheune — stodola*,

fondern „za tou nasi stodolickou“; nicht „auf unjerem Holzplag — nätoni“, fondern

„na tom na$em nätonicku“ ; nicht „Schaufel — lopata*, jondern „lopatka“ ze. zc.

Das zweite Kennzeichen des Volfsliedes, und dies nicht blos des Iyriichen, ift Die

Anknüpfung des Gedanfens an einen äußerlichen Vorgang oder Gegenftand, und zwar

immer aus der umgebenden Natur. Mitunter ift e3 nicht einmal ein Anknüpfungs-,

fondern ein bloßes Eingangsbild, weil fich ein innerer Zufammenhang desjelben mit dem

Gedanken, der folgt, nicht finden läßt, zum Beilpiel:

Das Waffer flieht, e3 fließt auf die neue Mühle —

Wie fchtver ift e8 zu Tieben, was nicht zumTieben ift.

oder: „Was ift das für ein Würzelchen, das Farnfraut? Schon führen fie dich, mein

Mädchen, nach Prag! Was ift das für ein Wünrzelein, dev Schneeball? Schon führen fie

dich, mein Liebehen, dorthin, wo dur nie gewejen bift“. Sinnvoll wird Häufig die Noje

zum Anfnüpfungsbild genommen, im guten, aber auch im böfen Sinn, ebeno der Apfel,

von Sträuchern der Bachholder (Schneeball, viburnum opulus): „Ad die Rofe fällt ab,

mein Geliebter geht von mir.“ „Aus dem Dornftrauch fticht die Rofe wie die faljche

Maid, Dornenröglein fticht die Hand umd die faljche Maid das Herz.” Zum wanfel-

mithigen Mädchen fingt der Burjche:

&3 Fugelt fich, e8 fugelt das vothe Äpfelein,

Wer wird dich wohl Friegen, mein liebes Mägdelein?

Die Braut fcheidet aus dem Elternhaus, fie jagt tramrig zu ihrer Mutter: „Bald

wirft dur mich verlieren, wie der Baum das ÜÄpfelein“, und zu ihren Freundinnen: „Bald

werdet ihr mich verlieren, wie die Ahre dag Korn“. Doc) der Geliebte tröftet fie:

Warum du Bachholder ftehft du im Gerinne? Bleib mein Schneebalf, fürcht’ dich nicht —

Weil du gar jehr die Dürre fürchteft? Mein Mädchen überleg’ e3 wohl 2c.

Das Diminutiv und das Anknüpfungsbild, fo Häufig fie im Volkslied wiederfehren,

bilden doch nicht das Wefen desfelben; ein Gedicht, das beides pflegt, it darum noch fein
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Bolfslied, md anderjeitS gibt e3 Volkslieder, wo weder dag Eine noch das Andere vor-fonumt. Das Wefen des DBolfsliedes Liegt in der Ürjprünglichfeit jowohLl feiner Stimmungal3 des Ausdrucks, in welchem jene fich tumdgibt. Neiere Dichter Haben fich mitunternicht ohne Glück in der Nachbildung folcher Weifen verfucht, andere an ein Volfslied im©eifte und in der Sprache desfelben angefnüpft. Das befanntefte Beifpier ift die Aus-jpinnung der wehmuthsvollen Klage: „Sil jsem proso na souyrati& von Die Bullsjeelenvollem Spiel dur) die ganze mufifalifche Welt getragen —, das Milota HdiradPVoläf in vier weiteren Strophen fortgebildet hat. Erben glaubte feinen Anftand zunehmen, auch Boldkg Dichtung in feine Sammlung aufzunehmen umd dadurch als Wolfs-fied erjcheinen zu lafjen. Doch mit Unvecht, denn e8 wird wohl, bei allen Borzügen feinerDichtung, Jedem das Gefinftelte von Poläfs vier weiteren Strophen gegen die Naivetätder erften auffallen, Läßt fi ein beliebteres, mehr verbreitetes, ein populäreres Lieddenfen als das „Kde domoyv müj“, das einen Kunftdichter zum BVerfaffer, einen Kunft-mufifer zum Tonfeger bat? €ift in der That für die Böhmen, fo weit fie unter allenHimmelsftrichen wohnen, zum „Volkslied“ in jenem Sinne geworden, wie man dieHaydn’che Katjerhymme dag Öfterreichiiche „Volkslied“ zu nennen pflegt. Allein Volfsfiedin jenem Sinne, mit dem wir e3 hier zu thun haben, ift „Kde domov müj* feinesiwegs,nicht blos um feines Uriprungs, fondern auch um feines poetiich-mufifalifchen Charakterswillen. Was fann nicht Alles populär werden?! Wer erinnert fich nicht an das ztemlichalberne „At’ se pinkl häzi“, das in den Sechziger-Jahren auf allen Gafjen gepfiffen,geträllert, gefungen, gebriilft wurde? ft es dadurch zum Volkstied im wahren Sinne desWortes geworden? —

Wie anregend das Nlavische Volkslied in einem anderen Gebiete wirkte, beweijendie Darftellungen des Malers SojefManes, von dem wir drei Illuftrationen reprodu-eiven; fie gehören zu den Volfsliedern: Vzdälenä (Die Entfernte), Potöcha (Zröftung),Kräva potö$eni (die Kuh ein Troft) und lauten:

Berg, o Berg, wie hoch bift dir! Und fie welft, bis fie verwelfet!Liebchen mein, wie fern bift du, | Keinen Troft gibt auf der Welt es,Hinter Bergen, die ung fcheiden! — | Keinen Troft gibt e3 zu finden,Liebe welfet ötwijchen Beiden; Keiner mehr für mich zu finden!

Um das Brot, mit der Armen, Daß er gibt Mehl zum Baden,

Recht beforgt war der Arme | Daß er hab’ noch viel mehr,

Sagte da Gott der Herr, Einen Sak für die Dalfen.

Gibts doch feinen größern Troft, als | Morgens melfen twir-fie, abendsEine Kuh im Stalfe!
Effen Milch wir alle,



 
Tanz in einer Schenke.
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Die naive Unbefangenheit, mit welcher das Volf feine Lieder Ihafft und fingt, läßte3 als jelbjtverftändfich exjcheinen, daß die Singweifen als großes Ganzes genommendasselbe Gefammtbild des Nationaltemperamentes bilden wie die Zerte, Charakteriftifchfür Die gefammte böhmische Volfsmufik ift zunächjt der Neichthum an tothmischen Motiven,die bei all ihrer Mammigfaltigkeit — auch im Takt: die dreitheiligen Taftarten haben da3Übergewicht, ohne jedoch die zweitheiligen in den Hintergrund zu drängen — umd bei allerSreiheit und Abwechslung im Gliederbau der Melodien doch immer zu einem einheitlichfließenden Ganzen fich fügen. Die Eimvirkung der natürfichen Rhythmif der böhmifchenSprade, in der Wortaccent und Silbendehnung fich durchaus nicht deden, vielmehr inihrer gegenfeitigen Unabhängigkeit eine unerjchöpfliche Fire ehythmifcher Kombinationenzulaffen, macht fich hier jedenfalls geltend: fie hat den Volfsgefang vor einförmigerVerflachung auf diefem Gebiete bewahrt und zu dem nationalen Gepräge der Singweifenwejentlich beigetragen. So fällt 3. B. dem Mufifer, Telbft bei flüchtiger Ducchficht derS00 Melodien enthaltenden Sammlung Exbens, der intereffante Umftand auf, daß dasböhmifche Lied im Grunde genommenfeinen Auftakt kennt, fondern jo gut wie durchwegs(dieAusnahmen find geradezu verichwindend) mit dem Ichweren Tafttheile anhebt: ruht jadoch der Accent des geiprochenen Wortes im Böhmifchen auch ftets auf defjen erfter Silbe,Das Dur-Gefchlecht herrjcht im Vollsgefang der Böhmen jo jehr vor, daß dieMoll-Weifen nebft dein gar nicht feltenen Nachflängen der mittelalterlichen Kirchentönedoch nur eine Fleine Minderheit bilden, Dagegen herrjcht nahezu Parität zwifchen denbeiden Tongefchlechtern (matirlich wenn man die umferem jeßigen Dur und Moll zivarverwandten, aber mit ihnen durchaus nicht identischen Tonleitern mitzählt) in den mährifchenBolfsliedern. Die Vergleichung der leßteren mit den böhmifchen ift überhaupt von ganzbefonderem SIutereffe. So mancher Gefang ift den Navischen Bewohnern beider Ländergemeinfam umd weift hüben oder driiben höchitens unwejentliche Varianten auf; doch iftauf Seiten der Texte ohne Zweifel mehr des Gemeinfamen vorhanden al8 im Bereicheder Melodien. Zudem it Mähren ethnographifch veich gegliedert und die confervativ feft-gehaltene Eigenart der einzelnen Stämme macht fich natürlich auch in ihren Volfstiedernauf das entjchiedenfte geltend, während bei der Längft zueinem einheitlichen Ganzen ver-Ihmolzenen flavifchen Bevölkerung Böhmenz die einftigen Stammesunterfchiede unver-gleichlich jchwächere Spuren hinterlaffen haben. Daher bieten denn auch die böhmijchenSingweifen nicht die bunte Mannigfaltigfeit der mährifchen, aber die einzelnen findformell beffer durchgebildet, der abendländifchen Kunftmufit mehr verwandt, ohne übrigensden jlavijchen Grundzug ihres Charakters zu verleugnen.
Ein frifch pulfivender, gar oft durch wirkfame Aecente, in einzelnen Fällen fogardurch Taftiwechfel befebter RHythmus, auf den jedenfalls die bei den Böhmen ftets mit
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großer Vorliebe gepflegte Tanzmufik einen nicht unerheblichen Einfluß geübt hat, zeichnet

gerade die zahlveichjte Gruppe von Bolfsmelodien aus. Sie entiprechen meist Texten

heiteren, mitunter gutmüthig jcherzenden, oft genug jpöttifch anzüiglichen Inhalts, in

denen fi die Leichtlebige fanguinijch erregbave Gemüthsart des Bolfes treu abjpiegelt.

Als Beifpiel jolcher faft durchwegs dem Dur-Gejchlecht angehörigen Weijen mag folgendes

Liedchen dienen, das in Wort und Ton einen gleich zutreffenden harmlofen Ausdrucd für

das Glück heimlicher Liebe gefunden hat:

Allegro.

        
Ne- fi - kej, mä pa-nen-ko, ne - fi - kej nic, Ze jsme spo - lu

Sag’ e8 nicht, Tie- bes Mädchen, Sag’ e3 ja nicht, Daß ich dich ge=

 

mlu-vi- 1, ne-fi-kej nic; Ze jsme spo -lu sta - va - li,

ipro - chen hab’, ag’ e3 ja nidt; Daß wir im PVer- trau’n plaufcheten,

      
   

hu-bie-ky si da-va-]i, ne-fi- ke, mäpa-nen-ko, ne-fi-kej nic.

Heim-fich Ku um Kuß taufchten, Sag’es nicht, Liebes Mäd-chen, Sag'es ja nicht.

Bei Liedern, welche zartere, weichere, unter Umftänden auch trübere Stimmungen

auszufprechen haben und ein warmes, tiefeg Gefühl athimen, das aber in feiner naiven

Aufrichtigfeit ftets von aller füßlichen Schwärmerei frei bleibt, fommt nicht jelten die

Stimmungseigenthümlichfeit des Moll-Gefchlechtes zur vollen Geltung. Auch in diejer

Gruppe herrichen begreiflicherweife Liebesgefänge vor, doch gehören ihr auch) Balladen

und reflectivende Lieder an, deren eines hier feinen Plab finden möge. ES jpricht in

tiefernften, innigem Gefange mit wenigen lapidaren Worten den Kern der Lebensweigheit

des schlichten Mannes aus:

Con espressione.

      
   

Ze ze- möjsem na zem pfi-$el, na ze-mijsem roz-um na - sel,

Ausder Er-de Staub ge - bo- ren, Bin ich ihrzum Heriner-fo - ven,

 

po ni cho-dim ja-ko pän, do ni bu-du za-ko-päan: po-t£$ m& PänBüh sam!

Heu=te jchreit’ih ftolzaufige, Baldwirdfiezum Grabe mir: Gottjel-ber jteh’ mir bei!
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Bom Volfsgefange ift die inftrumentale Volksmufik nicht zu trennen. Zwar fingtdas Bolf zu Haufe und auf der Heerftraße, in Feld und Wald feine einftimmigen Weifenohne alle Begleitung, aber beim Tanz in der Schenke, beim tuftigen Hochzeitszug umdanderen feftlichen Anläfien dürfen Spielfeute nicht fehlen. Weit braucht man fie freilichnicht zu fuchen. It ja das mufikalifche Talent der Böhmen Feinesiwegs auf den Gefangbeichränft, vielmehr wird nicht minder die vorzügliche inftrumentafe Begabung felbft beimLandvolfe allgemein gerühmt. Seipft fimpfe Dorfmufifanten, von denen man wedertechnifche Bollkommenheit, noch tiefere mufifalifche Bildung erwarten fan, pflegen miteiner inftinetiven Verve, einer angeborenen Lebendigkeit deg Vortrags zu fpielen, die das

werfzeuge längft aufer Übung gefommen, fo daf ums nur noch jpärliche Nachrichten oderalte Miniaturen Auffchluß darüber geben; andere, iwie der eymbäl, das Hachret, mddie dudy, der Dudelfad, begannen erjt in unjerm Sahrhundert der Geige, der Slarinette,dem Flügelhorn ı. j. w. zu weichen. Der Cymbäl ift eine Rarität geivorden, der Dudelfadbat wenigftens im weitlichen und füdfichen Böhmen noch einige HSufluchtsftätten undfommt als Yeßtes der alten Bolfsinftrumente sumveilen auch heute noch zu verdienterGeltung. Übrigens bat auch die Volfsphantafie auf diefes Inftriment ihre verffärendenStrahlen geworfen: die alte Gefchichte von Spanda, dem Sadpfeifer von Strafonib, derdurch fein Spiel und jeinen Humor Alles entzüdte und aufheiterte, jo daß der populäre

Begreiflicherweife Fonnte unter jolhen Umftänden die Snfteumentalmufit nichtIpurlos am Volksfiede vorübergehen. Des Einfluffes, welchen die Zanzmufif auf denRhythmus der Lieder gehabt hat, wurde bereits gedacht. Hier handelt es fich aber directum das Tanzlied. Nicht immer wird nad) einem gleich urjprüngfich vocalen Liede getanzt,gar oft, vielleicht in den weitaus meiften Fällen fingt man umgefehrt, wie fchon erwähnt,zu einer Melodie, die als inftrumentafes Tanzjtüc: entftanden ift und zu der fich das tanz-
henfe bald einen Text improvifirt hat. Dieböhmifchen Bolfsweijen verrathen zu jo großem Theil ihre inftrumentafe Abfımft, dapman darin wohl mit Recht einen ihrer harafteriftifchen güge erblickt, namentlich imVergleich mit den Bolfsgefüngen anderer Nlavijchen Stämme; daß dabei dem Dudelfac:eine wichtige Rolle zugefallen ift, fonnte gar nicht ausbleiben. Der Lieder, die entwedernach wirkfichen Sackpfeifermelodien gefungen werden oder doch aus Sacdpfeifermotivenentjtanden find, gibt e8 eine erfledliche Zahl; bei manchen befonderg populären erfreutfich das Volt mitunter, in Ermanglung des Snftrumentes jelbft, an einer den Dudelfac
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nachahmenden Brummftimmenbegleitung. Eines diefer Lieder — der entjprechende Tanz

führt den Namen Kozaf — ift das folgende:

 

 

  
        

Allegro.
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da-va- li mn& za-hrad-ni - ka, ja jsem ho n- cht£-la:

Soll-te ei=- nen Gärt-ner neh-men, Sch Hab’ mid fe ge=-mehrt:
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ara rade- Si krej- & -he, ten je ne - co lep - Si - ho:

Möch-te gern ein Schneider =lein, Das wird bei = jer für mich fein:
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u-3&-je mn& Sn&-ro-val-ku zpor-te - le ni- &-ho.

Kannaus bun= ten Seisden = re-ften Nähn miv ein M: = der fein.

m

Die Tanzweifen des böhmischen Volkes find übrigens nicht auf ihre Heimat

bejchränft geblieben. Nicht wenige haben den Weg ins Ausland gefunden, um hier in

mannigfaltigen, doch durchaus nicht unkenntlichen Umgeftaltungen lange fortzuleben. So

zum Beifpiel wurden zu Anfang diejes Jahrhunderts die kalamajka um derrejdoväk

(Redowa) in ganz Deutjchland getanzt, der Ießtere auch in Franfreid, wo fich feiner

jelbft das Ballet bemächtigt hat. In den Dreiiger-Jahren taucht danı die Polka auf,

al3 Tanz wohl mit der Ecossaise zufammenhängend, die feit dem vorgen Jahrhundert



478

auch auf dem Lande allenthalben in Übung war, jedoch als Mufikftiiek von einer befonderenhythmifchen Bhyfiognomie it. Bumächft erfcheint fie al8 mad£ra, au nimra (einEigenname, uriprünglich: Tändler) und wird nach einer Volksweife getanzt; bald aber,etwa 1835, componirte der Lehrer Tr. Matthias Hilmar in Kopidlno die „Esmeralda-Bolka“, die Ahnfrau einer fosmopolitiichen Nachkommenfchaft, deren Zahl, manche Abartenund Nebenformen mit eingerechnet, geradezu Legion ift,
Anderfeit3 haben einzelne fremdländifche Tänze auch fchon in früheren Jahr-hunderten nicht nur willige Aufnahme im böhmischen Volke gefunden, jondern auchumvertilgbare Spuren in defjen eigener Mufif zurücgelafjen. Das marfantefte Beifpielift wohl das Menuet, das bereits am Schluffe des XVII, Sahrhunderts aus Frankreichnad Böhmen gebracht worden fein mag, um hier mit der Hgeit zu einem der populärstenTänze, minet genamnt, zu werden, umd zwar nicht blos in den Salons der Städter,jondern auch auf den Tanzböden abgelegener Dörfer. Wie gerne man die Menuetweifenzu Liedern benübte oder doch Melodien nach dem Menuetmodell gejtaltete, Yehrt ein Blickin die Sammlung Erbens, —

Bon den böhmischen Volfsweifen laffen fich jo manche mit Beitimmtheit auf frühereSahrhunderte zurückführen, wie die zum „Sedläk z Prahy jede“ pig 1609; die Melodiede3 Liedes „Prod kalino“ ift in verschiedenen Varianten Ihon im XV. und XVL. Sahr-hundert gefungen worden, eine andere Weife jener Zeiten, die zu „Pöknä Käla travuZala*, lebt in einigen mehr oder weniger nahe verwandten Abfönmlingen noch heute fort,nicht wenige der jebt gefungenen weltlichen Melodien mögen mit alten Kicchengefängenin Zufammenbang ftehen u. . mw. Überwiegend aber rühren fie aus dem KVIIT. Sahr-hundert ber, dem gegenwärtigen aber gehören nur wenige, wie zırın Beijpiel das rührende
„Berg, 0 Berg, wie hoch bift dur,
Liebehen mein, wie fern bift dir“

an; von diefem will man jogar den Finder fennen, einen gewiffen Bechyng, der alaSoldat in Kuttenberg in den Dreißiger- Jahren feine Geliebte ermordet hatte umd dendann im Gefängnif zu Königgrä Schwermuth und Sehnfucht zum Sänger machten. Innoch höherem Grade als von der Melodie gilt dag Gejagte von den Texten, von denennamentlich folche von Mordthaten oder fonft ungewöhnlichen Ereigniffen einen älterenUrjprung haben dürften, Sonft fpiegeln fi} in dem böhmifchen Volkslied, wie wir egheute vor ung Haben, vorwaltend die Huftände des Volkes ab, unter denen e3 im vorigenSahrhundert und noch bis gegen die Mitte des jeßigen Iebte,
Auf der einen Seite der umerbittliche Soldatendienft, der den unvorfichtigen oderverzweifelnden Burfchen, fobald er „den weißen Rock“ mit den farbigen Aufjchlägenanzieht, Säbel ımd Karabiner umfchnalkt, wohl für immer aus dem Kreife der Seinen,



 
Dudeljadpfeifer in der Volkstracht.
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auz den Armen feiner Geliebten führt, die leßtere ihrem Bruder zurücläßt oder jeinen
Kameraden gönnt. Die Klage des Volkslicdes fällt häufig noch in die Zeit vor Einführung
der Confeription: „In Siltn werben fie, fie pfeifen und trommeln“ 2c., wobei der Hand-
Ihlag und das Handgeld ihre Rolle ipielen. Eigenthümlich ift das häufige Vorkommen
der Sufaren, felbft der „einen Hufaren“, was wohl auf jlovafifchen Urfprung hinweift,
da e3 in Böhmen nur Kiüraffiere (kyrysar) und Dragoner gab.

Bon der anderen Seite dag ehemalige Unterthänigfeitsverhältniß. Da it das
herrjchaftliche Schloß, der herrjchaftliche Öarten, der herrichaftliche Meierhof (panskej
dvür) mit feinem „Schaffer“ (Safät) und feinen Schafferslenten. Da ift der herrichaft-
liche Wald umd der herrichaftliche Säger, der in feinem „grünen Kleid“ — kamizolka
zelenä — mit feinen Hirjfchen umd Rehen im Volkslied jo oft wiederfehrt: „Grünes
Sägerlein, was lauft dort querfeldein? Es lauft, e$ lauft ein Rehelein, ein Ihwarzäugig
Mägdelein — fchieß nach ihm!“ Oder: „Warte auf mich, Liebchen mein! Einen Htrjchen
Ihieß ich dir, daß mein grünes Rödelein mög’ gefallen dir." Da ift der „gnädige wert";
‚kavalir“,t der im Wagen „mit goldener Deichjel” und „filberner Spreizftange“ fährt
und den Rofje „mit goldenen Hufeifen“ ziehen, „vorn ein Lafat, hinten ein Lafai." Da
ift der Amtzschreiber, der berüchtigte „pan Franc“, er trägt ein „verbrämtes Kleid“, ein
„bortirtes Hütchen wie irgend ein Kaijer“ — „kloboudek premovanej jako häkej
eisar“. Da ift die herrichaftliche Kanzlei („kanceläf“), in welche der Bauer citirt wird;
in der er feine Klagen vorbringt; in der die Brautleute erjcheinen müfjen um ihrer
Verkündigung willen — „püjdem spolu na kancelä pro ohläsku* —., Da find Die
Ichweren Steuern, die „Contribution“, die harte, harte Robot und der böfe „dräb“, der
Amtsdiener mit der Bank und dem Stoc aus der ungebrannten Ajche der Hafelftaude,
der widerfpänftigen Unterthanen die zehn Gebote in empfindliche Erinnerung bringt.

Das find, wie man fieht, Inuter Verhältniffe, die heute nicht mehr beftehen oder
fich wejentlich geändert haben, und darım ift das Volfslied des vorigen und auch noch
der erften Hälfte diefes Jahrhunderts vielfach ein Anachronismus, der fich, in diefer
Form faum lang halten fünnte. Es haben noch andere Urfachen zufammengewirkt, das
böhmische Volkslied und damit auch den Volfstanz um die Stellung zu bringen, die
fie in dem Geiftes- und Gefühlsleben der Nation früher behauptet haben. Einestheils
find e8 das conftitutionelle Leben, darımmter eben auch die Aufhebung der Aobot, und die
gewaltige Entwiclung der modernen böhmifchen Literatur, die den Sinn und die Biele
de8 Volfes nach) ganz anderen Richtungen in Anspruch nehmen; anderfeits entwickelt
fi) das Verfehrsleben von Zag zu Tag vafcher, namentlich durch die Eifenbahnen,
 

1 Das dem Franzdjiichen entlefnte Wort entftammt der Zeit, two ja befanntlich auf Edelfigen und im Safon jene eleganteSprache vorherrichte. E 2
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welche die Landbevölferung mehr und mehr mit der ftädtifchen, mit deren Sitten, Bedürf-

niffen, Moden und Lebensweife in Berührung bringen ımd zur Nachahmung reizen: gleich

Bolfstrachten fehwinden allmälig die Volfslieder. Endlich ift der Einfluß dev modernen

Schule nicht zu unterfchägen; wird in ihr der Gejang gepflegt, jo drüden neue Weifen und

ein neuer Charakter des Textes das urwüchfige alte Volkslied allmälig bei Seite. So fonnte

denn fehon Erben, aler für feine zweite Auflage auf neue Suche ausging, in den nördlichen

Gegenden des Landes wahrnehmen, daß feit dem Jahre 1848 weniger gejungen werde. Jan

Neruda verfichert 1891, daß er vor zehn Jahren zum legtenmalSchnitter auf dem Erntefeld

habe fingen hören, und derMährer Bartos prophezeite um diejelbe Zeit: „Mit der lebenden

oder höchftens mit der fommenden Generation wird das Voltslied gänzlich jchtwinden.“

Und ebenfo ift e8 mit dem nationalen Tanz. Das böhmifche Volk, wie jedes andere,

wird am Sonntag und auf der Kicchweih ftet3 mit Luft und Freude tanzen, aber immer

feltener feine alten urwüchfigen Tänze mit ihrer momentanen Erfindung und Bariirung, als

vielmehr Tänze, die ihm fammt den Infteumenten und Noten aus der Stadt gebracht werden.

Dh Dudeljad und Dudelfactpfeifer, im Bild feid ihx noch oft zujehen, aber blos in einigen

abgelegenen Landftrichen noch zu hören! So mancher „dudäk* Hat feine „dudy* unter

das alte Gerimpel geworfen und fich auf noblere Blas- oder Streichinftrumente eingeübt;

vielleicht wird man in nicht gar zu ferner Zeit die „dudy* mm mehr in Sammlungen zu

fehen befommen, wo man dem neugierigen Befucher beibringen wird: „Zu den Klängen

diefes fonderbaren Mufitinftrumentes Hat das böhmische Volk durch Jahrhunderte feine

Tänze und feine Lieder erfunden.“ Daß übrigens dag Bewußtjein von der volfsthümlichen

Bedeutung der ausfterbenden Sadpfeife auch heute noch unter den Böhmen ein jehr

Lebendiges ift, hat exit in jüngfter Zeit das allgemeinefympathiiche Interefje gezeigt,

welches den Sadpfeifern auf der Jubiläumsausftellung 1891 entgegengebracht wurde.

Steichwohl möchten wir dem böhmifchen Volfsfied und Tanz nicht geradezu das

Todtenlied fingen. Ein Liederreiches Vol wie das böhmifche, das jeit jeher einen

vorzüglichen, ihm nicht etwa blos äußerlich anhaftenden, fondern tief in feinem innerften

Wefen begründeten Mufikfinn bejeffen, kann diefes Mufikfinnes nie ganz verkuftig werden.

Wenn e3 fich auch nachgerade daran gewöhnt hat, für feinen Ziederbedarf Berufsmufifer

forgen zulaffen, von der Eintagserfcheinung des fahrenden Bänkelfüngers an bis zudem

ernften Componiften, deffen Tondichtungen e8 gelungen, im Herzen der Nation lebendigen

Wiederhall zu finden, — völlig fann das angeborne Improvijationstalent ebenjoiwenig

verloren gehen wie die angeborne Sanges- und Tanzhıft.

Bon der Erfindung neuer Texte zu vorhandenen Melodien, jeien e3 die hergebrachten

alten oder die Funftmäßig neueren, ift dies von vornherein Harz; aber auch von neuen

Tonweijen werden toir, wenn nur Volfsfreunde auf die rechte Suche gehen, von Zeit zu
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Zeit Neues erfahren. Das ehemalige Volkslied in jeiner urwüchfigen Anfpruchetofigfeit
wird e3 wohl, eben wegen des geänderten geitgeiftes, faum mehr fein, doch jenes alte
Volfslied wird darım nicht auf den Ausfterbe-Ctat gejeßt fein. Und wenn verftändniß-
und liebevolle Forfcher dafür geforgt haben, den um3 überlieferten Schat an Texten und
Melodien vor der Bergeffenheit zu bewahren, fo hat auch der enge Zufammenhang, der
überhaupt zwifchen Volfsthum und Wiedererwachen des nationalen Geiftes beiteht, es mit
fich gebracht, daß die Schäße der Volfsmufik, weit entfernt zu einem todten ethnographifchen
Curiofum zu werden, vielmehr feit den Sechziger-Jahren, zunächft feit Krizfonsfy und
Smetana eine glänzende Nenaiffance auf dem Boden der Kunftmufik, jelbft in ihren
edeljten und höchiten Formen erlebten.

Die flavifchen Dialecte.

Die Sprache der Staven in Böhmen zeigt fchon in den älteften Denfmälern
dialectiiche Eigenthinmlichkeiten, welche auch heute wiederfehren. So im Anlaute h: hohen,
hob&zn& (Bf. Witt.) oder fehr oft v: vohen, voko; oder dag ältere sriebro, sreda ftatt
stliebro, stf&da ır. f. w. Auch das chodijche bul, hulica findet fich jchon im XVI. Jahr-
hundert.

Gleich den Diaecten jelbft ift auch die Überficht, wie fich ihr Studium in Böhmen
entwidelte, von einigem Interefje. Die erften Spuren diejes Studiums findet man fehon
in den Schriften I. Hu8’, welcher mit der Umbildung der damaligen Orthographie den
Prager Dialect zur Schriftiprache erhob und dabei verschiedene Abweichungen aus Siid-
böhmen eingeführt hat. Verftändnißvoller trat an das Werk 3: BlahoSlav (geftorben
1571), einer der berühmteften böhmifchen Brüder, in jeiner Grammatik, welche im
Sahre 1857 von Hradil und Ziretet herausgegeben wurde. Er hat ein reiches Material
aus verjchiedenen Gegenden Böhmens umd Mährens gefammelt, und zwar als Beifpiele
trivialen Sprechens. Nachdem er die „Bauern- umd Werfftattiprache“ im Allgemeinen
der Schriftfprache gegenübergeftellt, führt ev mit einer Menge von Beifpielen fpeciell die
Dumdarten von Brag, Leitomifchl, Nimburg, Bunzlau, Humpolec, Bilfen, Rlattaı, Taus,
Neuhaus u. |. f. an. So hat uns Blahoslav die Hauptpunfte der bis an unfere Zeitenfich
mehr oder minder erhaltenen Dialecte angedeutet.

Diefem Beifpiel folgten auch feine Nachfolger, al B. Benedicti von Nudozer,
3 PB. Dradousty, J. Konftane, B. Rofa u. W.; fie haben in ihren Grammatifen
und Orthographien ein intereffantes Material niedergelegt.

Größere Berdienfte erwarben fich in diefer Hinfiht 3. Dobrovsty und
B.3. Safatik. Mit dem ihnen eigenthümlichen Scharffinn erblickten beide in den Diafecten
eine unerjchöpfliche Quelle für das Sprachftudium und mit vollem Necht behandelten fie


